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488 DIE BERNER WOCHE

übrig Balte, roiütte ber grembling 3U fid) Eierau, um it£)m

einen raidit igen Auftrag 311 übermitteln. Sobalb ber ©e=

mcinbebote mußte,, roer nor ibm ftanb, erfaßte ifjn ein maß»
lofes ©rftaunen, unb audi ber Suftrag roar fo ungewöhnlicher
Si;t, bafe ber gute Stan it im erftein Sugenbtid 3U träumen
glaubte. Der liebe ©ott raollte nämlich feine Snerlenttung
für einen foldjen Rirdjenbefud) bamit beroeifen, baß er bem

Dorfe bas anerïannt größte Hebet binroegnebmen roottte.
Der >\i«beitrat batte atfo nad) bein ©ottesbienfte 3U be=

raten unb fid) auf bas größte Dorfübel 311 einigen. Diefes
fotttc fobann auf ber fd)roar3en ©boraltafel angetreibet roer»
ben, unb non jenem îlugenblide roeg roerbe biefe Hntu»
genb im Dorfe nidft utebr 3U finben fein. Dienftbeftiffen
führte nun ber ©emeinbebote ben lanbesüblidjen Südling
aus in ber Sleinung, ber £>err fdjaue nach allgemein menfd)»
lieber Sitte biefer ©ßrung felbftgefällig 31t. ©r entbedte
aber halb, baß er mit feinem fd>önen Siidling gati3 allein
Burüdgeblieben roar. Das beftärtte ibm oottenbs in feinem
Grlauben, baß ber ©ntfdjrounbene nid)t ein Steufd) oon
gleifd) unb Sein fein tonnte.

Sun febtieb er fidi unauffällig ins ©ottesbaus t)i'nein
unb roar über3eugt, baß ibm diesmal bie Säumnis oer»

3ieben roerben tonnte, Sun fottte man feben, roas ber ©il»
bote unb ©emeinberoeibel oor ©ott unb ben Stenfdjen 3U

bebeuten batte, ©ebutbig wartete er bas ©nbe ber Srebigt
ab, um fieb bann fogleid) mit feinem gtän3enben Auftrage
ins rechte £id>t feben 3U tonnen. Die Säte waren batb
Sitfammengerufen, ba ja bas Dörftein nur 3roei ©aftböfe
unb eine Rirdje befaß. Schwieriger roar es, biefes einzig»
artige Drattanbum in bie gebübrenbe gorm geregelter 23e»

ratung 3U gießen.. Der Ran3leifetretär 00m boben 2lmte
gab feinem Sefremben Susbrud, baß ber galt fdjon 3U

einer 3eit befproeßen roerbe, ba nod), gar nidjts Sdjrift»
liebes barüber oortiege. Der Druder bes Stattes ,,©rab»
aus" roitterte Sotitit dahinter unb ber Seftor ein lofes
Spiet, bas ber Dorfleid)tfinn mit ber Dorfroürbe 311 trei»
ben oorbabe. Sdfdiefeticf) tarn man überein, baß ein 23e»

fcb'tufe, fo ober anders gefafet, niemanben einen Sappen
tofte unb man immerbin bei allfälliger S3abrbeit ber Siel»
bung teinen Sorteil Derfd)er3t babe.

Der Ronbitor bemühte fid), ben erften Stttrag 311 ïtel=
ten unb nannte als größtes ©emeinbeübel ben übermäßigen
Sltoholgenuß. ©rft taufdjten bie Herren Säte ellenlange
Slide unter fid) aus; bann betonte ber Sräfibent, ©roß»
taufmann oon Seruf, baß ber Eintrag aus oerfdjiebeneii
©rünben nicht ernft genommen roerben tonne. Dabei ftreifte
fein Slid mufternb jene ©de, roo fein greunb, ber Sren»
nereibefißer, faß, unb roo ohnehin bie îlugen alter übrigen
Säte oorfidjtig beïumpirfdjten. Daß Rartenfpiel, Regeln
unb dergleichen Sergnügungen oom Sate ähnlich abgefertigt
rourben, braucht roobl taum befonbers belegt 3U roerben.
Der ©runbbefißer Sierfdjrobt unterbrach bie fcbroüle Stirn»
mung red)t3eitig mit febr paterlänbifcben SSorten. Stit ben

Susbrüden ,,uotl unb gan3", „entfdjieben" unb „in jeber
Sesiebung", bie er an Rinbesftatt angenommen hatte, roies

er darauf bin, baß bas SSoatfacbe eines jeben ©i^elnen
fei. ©r rootle fid) beffen ftets bewußt bleiben, ein freiet
Sürget im freien Saterlanbe 3U fein. Der Seifall blieb
nicht aus. Sun wagte ber freer Starrer bie Sabfucbt 3«

nennen, roas bie roürbigen Herren beinahe in unroürbige
Streitigfeiten oerroidelt hätte. — So oiel roar ficher, fo

roar ben ffiemeinbefdjäben nicht beklommen; es mußte ein
neutraleres Hebel gefunben roerben. Da fiel ôerrn Sier»
fd>robt ein rettenber ©ebattîe ein. 3l)m, ben ein allen be=

tanntes ^ausübe! plagte, roar es roirflid) um bie Sefreiung
bes „freien ßanbesbürgers" 3U tun, unb et brad>te oor,
bas größte Hebel fei SRibergeftatfdj. Der Seftor hatte
nur nod) bie ungangbare gönn 3U oerfeinern unb bafür
3U feßen: Die Sud)t bes Rlatfcbens überhaupt. Dann tourbe
ber Sorfcblag unter bem beglichen Seifall aller 3um Se»

fd)Iuß erhoben. Son ber fd)roar3en ©boraltafel uerfdjroattb

bie Summer bes leßtgefungenen £iebes: „O baß id) tau»
fenb Rungen hätte unb einen taufenbfadjen Stund!" Da»
gegen rourbe mit fcbroungoollen Sudjftaben bie Rlatfcbfucßt
angetreibet. Sadjbem [ich bie ftetren Säte allfeitig bie
tieffte Serfdjroiegenbeit 3ugeficbert hatten, rourbe bie Sit»
3ung als gefcbloffen betrachtet.

Daß S3od)en barüber oerftricben, ohne baß im Dorfe
ein SBörtlein barüber gefprodjen rourbe, roas an jenem Sonn»
tag in ber Rirdje oorgegangen roar, erfdjien ben Rircßen»
täten beutliefj als bas erfte S3uitber. Damiit hatte es aber
noch nidjt fein Seroenben. Seim Dorfbrunnen mußte nie»
manb mehr fo lange auf bas Sotlroerben bes S3affer»
eimers matten, obfdjon nicht mehr SBaffer floß als früher.
Sßobnungen, ©ärten unb ©rter roaren fieb ebenfo nahe
roie früher, aber troßbem berrfdjte überall bie berrlicbfte
Sube. Die Rircßenräte hatten geglaubt, ihr Sefdjfuß roerbe
auf alle gälte bie öeimftätte ihrer ©emütlichteit, bie Drin!»
ftube, nicht berühren. Sber gerade bort fehlte oon nun
an bie hefte Runbfame, bie ber £angfißer. S3as wollten
auch bie Stänner fo lange befpredjen! Der ba3U notwendige
Stoff roar ja feßon beim 3roeiten ©Iafe erfdjöpft. Sie tonn»
ten fich beffen gar nidjt mehr entfinnen, rooinit fie fid)
früher beim S3eine fo intenfio befdjäftigen tonnten. 3n
ber Ran3lei bes hoben Smtes nahm ber Attenberg oon
Dag su Dag ab; benn es fiel ben Äansleiherren eine un»
geroöbnlicbe £uft an, bie alten Arbeiten 3U ©ttbe 3U führen,
roogegen bie neuen Scfjriftftücle ftets fütjer abgefaßt roer»
ben tonnten. Sud) bent Druder bes „©rabaus" roollte fein
langer Saß mehr geraten. Diefe unb anbere Sßunber er»
eigneten fi^ nun Dag für Dag, bis fchfießlidj bas Stert»
roürbigfte gefdjab-

Die gfrau Settorin hatte bie liebensroürbige ©eroobn»
heit, bie grauen bes Dorfes 3U unterbaltfamen Raffee»
trän3d)en einsuberufen. Sie hatte aber in ben feßtoergan»
genen SBochen, fie tonnte fid) felber nicht recht erflären
roiefo, nie Reit 3ur Seranftaltung eines Rransdjenabenbs
gefunben.. Sun litt fie feit 3toei Dagett an einem atuten
£<alsgefchroiir unb mußte oom Srste ins Spital geholt roer»
ben. Stan fprad) bort oon einer heilbringenben Operation.
Such grau Sierfdjrobt ließ im Spital nicht lange auf fich
roarten, unb man mußte enblid) auch-, roas ben beiben grauen
fehlte; es roaren ihnen in rätfelhaft fut3er Reit gefäbrlidje
Rröpfe geroachfen. 2tba, badjfe fid) ber boshafte ©rabaus»
bruder, aha, bie Rlatfdjfudjt! Srgenbroo hinaus muß fie
bennod)! ©r roollte fogleid) einen roißigen Dtrtitel barüber
in bie Reitung fdjeeiben, fühlte fich aber felber nid)t fo
redjt roohl babei, roeil er in leßter Reit auch an einer eigen»
tümlidjen 2ltemnot litt, ©r griff fid) an bie Stinte unb
befdjloß 3U fchroeigen. Die neue £>alsfrantbeit nahm im
Dorfe beängftigenb überbanb, unb ber Srßt roar alle 2tugen=
blide auf ber gabrt 3U Seuertrantten.

SSas fidj oom Rirdjenrat nod) einigermaßen 3eigen
burfte, oerfammèlte fid) in ber Rirdje, um bort bie Rurüd»
nähme bes göttlichen ©nabengefdjentes 3U erbeten. Das
gefdjab aud>, unb ber liebe ©ott tat ein ©infehen. Sad)
unb nad) roar roieber alles im alten ©eleife, unb bie Rröpfe
ließen fidj aud) binroegreben. Sun hielt bas Dorf an feinem
größten Hebel feft unb pflegte es nad) Rräften.

©ottfrieb loeß.

e^otberi.
Säg ôansli, roorutn Iah ft bu 's ©höpfli häute,
Shieft bu ädjt fd)0 a föoel Sad)e bänte?
Hnb feig, roas gfdjmödt ber ächtert au fo fuur,
Daß 's £ätfdjli machft? — SSas Iebnft a fäbnec Siuur
Hnb tuegft, s' gau3 Rit an Sobe an ein gläd?
£os Sans, bis ©holbere hät groüß tän Rro>äd!
©hum, lad) es bißli, gib mer friintlt b'$anb! — —
— ©ottlob, 's ifdj roiber Sunnefchi im £anb! —

Siartha Sfeiffer»Surber.
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übrig hatte, winkte der Fremdling zu sich heran, um ihm
einen wichtigen Auftrag zu übermitteln. Sobald der Ee-
meindebote wußte, wer vor ihm stand, erfaßte ihn ein maß-
loses Erstaunen, und auch der Auftrag war so ungewöhnlicher
Art, daß der gute Mann im ersten Augenblick zu träumen
glaubte. Der liebe Gott wollte nämlich seine Anerkennung
für einen solchen Kirchenbesuch damit beweisen, daß er dem

Dorfe das anerkannt größte Uebel hinwegnehmen wollte.
Der Kirchenrat hatte also nach dem Gottesdienste zu be-
raten und sich auf das größte Dorfübel zu einigen. Dieses
sollte sodann auf der schwarzen Choraltafel angekreidet wer-
den, und von jenem Augenblicke weg werde diese Untu-
gend im Dorfe nicht mehr zu finden sein. Dienstbeflissen
führte nun der Eemeindebote den landesüblichen Bückling
aus in der Meinung, der Herr schaue nach allgemein mensch-
licher Sitte dieser Ehrung selbstgefällig zu. Er entdeckte
aber bald, daß er mit seinem schönen Bückling ganz allein
zurückgeblieben war. Das bestärkte ihm vollends in seinem
Glauben, daß der Entschwundene nicht ein Mensch von
Fleisch und Bein sein konnte.

Nun schlich er sich unauffällig ins Gotteshaus hinein
und war überzeugt, daß ihm diesmal die Säumnis oer-
ziehen werden konnte. Nun sollte man sehen, was der Eil-
bote und Eemeindeweibel vor Gott und den Menschen zu
bedeuten hatte. Geduldig wartete er das Ende der Predigt
ab, um sich dann sogleich mit seinem glänzenden Auftrage
ins rechte Licht sehen zu können. Die Räte waren bald
zusammengerufen, da ja das Dörflein nur zwei Easthöfe
und sine Kirche befaß. Schwieriger war es. dieses einzig-
artige Traktandum in die gebührende Form geregelter Be-
ratung zu gießen. Der Kanzleisekretär vom hohen Amte
gab seinem Befremden Ausdruck, daß der Fall schon zu
einer Zeit besprochen werde, da noch gar nichts Schrift-
liches darüber vorliege. Der Drucker des Blattes ..Erad-
aus" witterte Politik dahinter und der Rektor ein loses
Spiel, das der Dorfleichtsinn mit der Dorfwürde zu trei-
ben vorhabe. Schließlich kam man überein, daß ein Be-
schluß, so oder anders gefaßt, niemanden einen Rappen
koste und man immerhin bei allfälliger Wahrheit der Mel-
dung keinen Vorteil verscherzt habe.

Der Konditor bemühte sich, den ersten Antrag zu stel-
len und nannte als größtes Gemeindellbel den übermäßigen
Alkoholgenuß. Erst tauschten die Herren Räte ellenlange
Blicke unter sich aus; dann betonte der Präsident, Groß-
kaufmann von Beruf, daß der Antrag aus verschiedenen
Gründen nicht ernst genommen werden könne. Dabei streifte
sein Blick musternd jene Ecke, wo sein Freund, der Bren-
nereibesiher, saß, und wo ohnehin die Augen aller übrigen
Räte vorsichtig herumpirschten. Daß Kartenspiel. Kegeln
und dergleichen Vergnügungen vom Rate ähnlich abgefertigt
wurden, braucht wohl kaum besonders belegt zu werden.
Der Grundbesitzer Vierschrodt unterbrach die schwüle Stim-
mung rechtzeitig mit sehr vaterländischen Worten. Mit den

Ausdrücken „voll und ganz", „entschieden" und „in jeder
Beziehung", die er an Kindesstatt angenommen hatte, wies
er darauf hin, daß das Privatsache eines jeden Einzelnen
sei. Er wolle sich dessen stets bewußt bleiben, ein freier
Bürger im freien Vaterlande zu sein. Der Beifall blieb
nicht aus. Nun wagte der Herr Pfarrer die Habsucht zu

nennen, was die würdigen Herren beinahe in unwürdige
Streitigkeiten verwickelt hätte. — So viel war sicher, so

war den Eemeindeschäden nicht beizukommen: es mußte ein
neutraleres Uebel gefunden werden. Da fiel Herrn Vier-
schrodt ein rettender Gedanke ein. Ihm, den ein allen be-
kanntes Hausübel plagte, war es wirklich um die Befreiung
des „freien Landesbürgers" zu tun, und er brachte vor,
das größte Uebel sei Weibergeklatfch. Der Rektor hatte
nur noch die ungangbare Form zu verfeinern und dafür
zu setzen: Die Sucht des Klatschens überhaupt. Dann wurde
der Vorschlag unter dem herzlichen Beifall aller zum Be-
schluß erhoben. Von der schwarzen Choraltafel verschwand

die Nummer des letztgesungenen Liedes: „O daß ich tau-
send Zungen hätte und einen tausendfachen Mund!" Da-
gegen wurde mit schwungvollen Buchstaben die Klatschsucht
angekreidet. Nachdem sich die Herren Räte allseitig die
tiefste Verschwiegenheit zugesichert hatten, wurde die Sit-
zung als geschlossen betrachtet.

Daß Wochen darüber verstrichen, ohne daß im Dorfe
ein Wörtlein darüber gesprochen wurde, was an jenem Sonn-
tag in der Kirche vorgegangen war, erschien den Kirchen-
räten deutlich als das erste Wunder. Damsit hatte es aber
noch nicht sein Bewenden. Beim Dorfbrunnen mußte nie-
mand mehr so lange auf das Vollwerden des Wasser-
eimers warten, obschon nicht mehr Wasser floß als früher.
Wohnungen, Gärten und Erker waren sich ebenso nahe
wie früher, aber trotzdem herrschte überall die herrlichste
Ruhe. Die Kirchenräte hatten geglaubt, ihr Beschluß werde
auf alle Fälle die Heimstätte ihrer Gemütlichkeit, die Trink-
stube, nicht berühren. Aber gerade dort fehlte von nun
an die beste Kundsame, die der Langsitzer. Was wollten
auch die Männer so lange besprechen! Der dazu notwendige
Stoff war ja schon beim zweiten Glase erschöpft. Sie konn-
ten sich dessen gar nicht mehr entsinnen, woinit sie sich

früher beim Weine so intensiv beschäftigen konnten. In
der Kanzlei des hohen Amtes nahm der Aktenberg von
Tag zu Tag ab: denn es fiel den Kanzleiherren eine un-
gewöhnliche Lust an, die alten Arbeiten zu Ende zu führen,
wogegen die neuen Schriftstücke stets kürzer abgefaßt wer-
den konnten. Auch dem Drucker des „Eradaus" wollte kein
langer Satz mehr geraten. Diese und andere Wunder er-
eigneten sich nun Tag für Tag, bis schließlich das Merk-
würdigste geschah.

Die Frau Rektorin hatte die liebenswürdige Gewöhn-
heit, die Frauen des Dorfes zu unterhaltsamen Kaffee-
kränzchen einzuberufen. Sie hatte aber in den letztoergan-
genen Wochen, sie konnte sich selber nicht recht erklären
wieso, nie Zeit zur Veranstaltung eines Kränzchenabends
gefunden. Nun litt sie seit zwei Tagen an einem akuten
Halsgeschwttr und mußte vom Arzte ins Spital geholt wer-
den. Man sprach dort von einer heilbringenden Operation.
Auch Frau Vierschrodt ließ im Spital nicht lange auf sich

warten, und man wußte endlich auch, was den beiden Frauen
fehlte: es waren ihnen in rätselhaft kurzer Zeit gefährliche
Kröpfe gewachsen. Aha, dachte sich der boshafte Gradaus-
drucker, aha, die Klatschsucht! Irgendwo hinaus muß sie

dennoch! Er wollte sogleich einen witzigen Artikel darüber
in die Zeitung schreiben, fühlte sich aber selber nicht so

recht wohl dabei, weil er in letzter Zeit auch an einer eigen-
tümlichen Atemnot litt. Er griff sich an die Stirne und
beschloß zu schweigen. Die neue Halskrankheit nahm im
Dorfe beängstigend überHand, und der Arzt war alle Augen-
blicke auf der Fahrt zu Neuerkrankten.

Was sich vom Kirchenrat noch einigermaßen zeigen
durfte, versammelte sich in der Kirche, um dort die Zurück-
nähme des göttlichen Gnadengeschenkes zu erbeten. Das
geschah auch, und der liebe Gott tat ein Einsehen. Nach
und nach war wieder alles im alten Geleise, und die Kröpfe
ließen sich auch Hinwegreden. Nun hielt das Dorf an seinem
größten Uebel fest und pflegte es nach Kräften.

Gottfried Heß.

Cholderi.
Säg Hansli, worum lachst du 's Chöpfli hänke.
Muest du ächt scho a söoel Sache dänke?
Und säg, was gschmöckt der ächtert au so suur,
Daß 's Lätschli machst? — Was lehnst a säbnec Muur
Und luegst, s' ganz Zit an Bode an ein Fläck?
Los Hans, dis Choldere hät gwüß kän Zwäck!
Chum, lach es bitzli, gib mer früntli d'Hand! - -
— Gottlob, 's isch wider Sunneschi im Land! ^

Martha Pfeiffer-Surber.
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